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dern-Burgund und der nordischen Unionsreiche von der Mitte des 14. bis in
die zweite Hälfte des 15. Jh. Sie fragt nach dem „Zugang zum Herrscher“, dem
„zeremoniellen Umgang mit ihm“ und versteht sich als Beispiel für die „Un-
tersuchung der Verhaltensformen zwischen Königtum und Stadt“. Nach der
Einleitung (S. 1–11) werden „Herrscher und Hansestädte im Spiegel der gegen-
seitigen Bezeichnung und Anrede“ (S. 13–111) untersucht, und zwar die „‚Han-
se‘ als Eigen- und Fremdbezeichnung“ und das „Anredeverhalten zwischen
Herrschern und Hansestädten“. Während im 13.–14. Jh. die Kaufleute nach
geographischen Kriterien benannt wurden, erhielt um 1400 der ursprünglich
rechtlich geprägte Hansebegriff zunächst als Fremd-, dann auch als Selbst-
bezeichnung eine politische Bedeutung und bezeichnete jetzt nicht mehr nur
Kaufmannsgruppen, sondern auch Städte. Das Anredeverhalten der Herrscher
zielte auf „soziale Distanzierung“ der Bürger ab, die Städte redeten seit dem
frühen 15. Jh. den Herrscher häufiger abstrakt an. Die Untersuchung über
„Herrscher und Hansestädte im personalen diplomatischen Verkehr“ (S. 113–
212) zeigt, daß es durch die Einrichtung königlicher Ratsgremien, die Zu-
nahme des Hofpersonals und den Ausbau des Herrscherzeremoniells immer
schwieriger wurde, zum Herrscher vorzudringen. Das Kapitel über „Herr-
scher und Hansestädte im schriftlichen diplomatischen Verkehr“ (S. 213–293)
befaßt sich mit der Privilegienbestätigung, der Vorgehensweise und Zielset-
zung, den wachsenden Schwierigkeiten dabei, und dem „Vordringen der juri-
stischen Argumentation“ bei den Verhandlungen. Insgesamt ist seit dem 15. Jh.
eine starke Verrechtlichung und juristische Formalisierung des Umgangs
zwischen Herrschern und Hansestädten zu beobachten. Der Rechtsstandpunkt
des Herrschers, die Hofkreise und königlichen Räte wurden immer wichtiger,
die Distanz des Herrschers gegenüber den Städtern immer größer. Die Städte
reagierten darauf mit der Vergrößerung ihres juristisch geschulten Personals in
den Kontoren. Dem diplomatischen Verkehr zwischen Novgorod und den
Hansestädten ist ein eigener Exkurs gewidmet (S. 295–317). Ein Orts- und
Personenregister erschließt dieses für die Hanseforschung wichtige Buch.
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publikation beigegeben ist: The politics of fidelity in early eleventh-century
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